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Berlin , 9. De; .
Haus und Tribünen sind überfüllt und die Zuschauer

feit bis weit in die Gange hinein . Am Bundesratstisch
Reichskanzlermit den Staatssekretären und Ministern.
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
ichskanzler v. Bethmann Hollweg  zu einem

uzen Ueberblick über die Lage:  Kurz nachdem der
hchstag auseinanderging , ist Bulgarien  in den Krieg
Men. Alles wurde König Ferdinand versprochen. Selbst
,z Verbündete Serbien , für das die Entente jetzt zu kämpfen
ergibt, wurde nicht geschont, damit Bulgarien für die
intente fechte. Das Vertrauen war so groß, daß sich Ser-
im nicht dazu verstehen konnte, und so blieb die Entente
iter sich uneinig . Vom Ausland im Stich gelassen, mußte
jcharien im letzten Balkankrieg zusehen, wie die Früchte
«s Sieges dem serbischen Nachbarn zufielen. Jetzt hat
ftiig Ferdinand das Wort , das er seinem Volke nach dem
ftm Balkankriege gab, eingelöst. Die bulgarischen Fahnen
lottern heute über dem befreiten Mazedonien. (Stürmischer
leifall. Zurufe des Abg. Liebknecht,  was große Heiter-
it erweckt.) Das serbische Heer  ist jetzt zum größten

ikil vernichtet  und Serbien hat vergeblich auf die ver-
srochene Hilfe gewartet . Zum zweiten Male hat sich
«kleines Volk für die Westmächte geopfert. (Sehr richtig !)
Itfer heißer Dank gebührt unseren Kriegern und unseren
Öen, treubewährten österreichisch-ungarischen Waffenbrü-
rot und auch dem neugewonnenen Freunde, dem bulgari-
ten Heere. (Lebhafte Zustimmung .) Wir sind st o l z a u f
»seren neuen Bundesgenossen,  der sich auf dem
»lkan den Platz erkämpft hat , der ihm gebührt. (Erneute
Stimmung.) Die Verbindung mit der Türkei  ist
»gestellt. Wir können ungehindert unserem türkischen
kündeten die Hand reichen, und wir freuen uns , daß
>»r ihm mehr Helsen können als bisher , und wir sind stolz
*1 bie. Leistungen der Türken an den Darda-
lkllen, die heute fester stehen denn je. (Stürmischer Bei-
iA,Li eb kn e cht ruft wiederum dazwischen, was abermals

Heiterkeit hervorruft .) Auch bei Bagdad  haben die
^rken ihren alten Kriegsruhm bewährt und den Eug-
Mdern  eine sehr empfindliche Schlaf >pe bet¬
ucht. (Stürmischer Beifall .) Militärisch ist der direkte
"sammenhang mit der Türkei von unschätzbarem Werte,

auch wirtschaftlich. Darüber hinaus sind vor allem
"Aussichten in die Zukunft verheißungs¬

voll.

^ .. Fräulein von Mollentins Familienstolz widersetzte sich
Miglich überhaupt einer derartigem Betätigung der Nichte;
^ aber anderseits das Zusammenleben mit der entlobten

Braut ihrer Gewissensruhe einige Störung verursachte
P®Marion zudem auf ihrem Entschluß beharrte , so hinderte
r schließlich diese nicht, auf ihre Fasson selig zu werden, wie
* achselzuckeud bemerkte.
h  Ebensowenig hielt Marion die Einwilligung ihres Bor-
»ndes, den sic in einem Freund ihres Vaters , dem Ge-

«nrat Breitcuborn erhalten , für geboten.
^Sie hätte ihn nicht einmal von ihrem Vorhaben in
Minis setzen können, da er gegenwärtig auf seiner all-
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Vornenrvege.
Roman von C. Dressel.

(Nachdruck verboten .)

Zachen großen Reise abwesend war und sie seinen augen-
Mlichen Aufenthaltsort nicht kannte . Er hatte , ivie sie,
J 6 Vormundschaft lediglich pro Forma angesehen und
yte , sein junges Mündel während ihres voraussichtlich nur
^ kurzen Brautstandes im Hause der Tante bestens aus-rjobeu.
r Pekuniär vollkommen unabhängig , hatte er aus gesuüd-
l?"chen Gründen verhältnismäßig «rüh seine Entlassung aus
U « laatsdieust genommen und führte seitdem, da er als
Mttlowr Wilioer sich völliger Ungebundenheit erfreute,
" >Nnd tzxz weitaus größten Teils des Jahres ein ausge-

»ns Neiscleben.
U ^ liariou hatte den feingebildcten und liebenswürdigen

der, obwohl um ein Dezennium jünger als ihr Vater,
noch befreundet gewesen war , stets gern gesehen und

FJut die bereitwillige llebernahme der gesetzlichen Vormund-
M . Dank gewußt . 9kichtsdesloweuiger fand sie sich sehr
M damit ab, nun den wichtigen Entschluß berusmüßiger
^vivarkeit ohne Wissen und Willen dieses Vormunds aus»

kostspieligen Annoncen hatten nun endlich ein Resultat
Ein dürftiges freilich. Da es aber ihre einzige

p * blieb, so zögerte sie nicht, die karg bcjvldete und

Tank der klugen Politik des Königs Ferdinand ist
eine zuverlässige Brücke über den Balkan zur
Türkei  geschlagen. Und diese Brücke wird nach dem Kriege
der Kultur und dem Frieden  dienen . (Lebhafte
Zustimmung .)

Was unsere Gegner politisch, und militärisch am Balkan
eingebüßt haben, suchen sie jetzt durch Akte der Gewalt¬
politik bei den neutralen Staaten  wieder ein¬
zubringen . Sie befolgen ihre alten Bahnen . Erst wurde
Belgien , dann Serbien geopfert und jetzt soll Griechen¬
land  geopfert werden. Erst behaupteten sie. Griechen¬
land hätte die Entente gerufen. Das hat Venizelos selbst
bestritten . Er hat gesagt, das mächtige England und Frank¬
reich hätten trotz energischen Protestes ihre Truppenlan¬
dungen begonnen und fortgesetzt. (Hört , hört !) Wir wohnen
dem interessanten Schauspiel bei, wie die Bekämpfer des
sogenannten preußischen Militarismus die beherrschende
Macht der britischen Flotte benutzen, um Griechenland sich
zu beugen. (Sehr richtig!) Die griechische Regierung ist
trotz ihrer schwierigen Lage gewillt, ihre Neutralität
auch weiter zu wahren , eine Neutralität , die der Würde
und der Unabhängigkeit Griechenlands  dient.
Abgeschlossen ist die Angelegenheit noch nicht. England hat
mit unglaublicher Regiekunst der Welt eingeredet, wegen
der Verletzung der belgischen Neutralität sei es in den
Krieg eingetreten . (Heiterkeit.)

England  war zum Eintritt in den K ri e g ent¬
schlossen,  schon bevor Belgiens Neutralität überhaupt in
Frage kam, das hat die Times zuerst offen zugegeben.
Wer trotz alledem hat England solange uns als die Ver¬
tragsbrüchigen denunziert . Jetzt hat England , und mit ihm
seine Alliierten , kein Anrecht darauf , dieses Denunzianten¬
tum fortzusetzen. Wer eine Politik der Vergewal¬
tigung  treibt , wie gegenüber Griechenland, der kann nicht
weiter den Scheinheiligen spielen. (Lebhafte Zustimmung .)
Tie Westminster Gazette, eines der Regierungsorgane , hat
jetzt verraten , daß England in den Krieg eingetreten ist,
weil sonst Deutschland nicht hätte bezwungen werden können.
Warum hat England das nicht gleich gesagt? Die gegen¬
wärtige Lage  stellt sich so dar , daß im Osten unsere
Truppen zusammen mit den österreichisch-ungarischen eine
feste Verteidigungsstellung einnehmen, immer bereit zu er¬
neutem Vorgehen. Im Westen haben die mit großer
Todesverachtung unternommenen Angriffe der Franzosen
und Engländer unsere Stellung zwar etwas eingedrückt,

ungemein anstrengende Stellung der Pflegerin und Vorleserin
einer kränkelnden erblindeten Dame in vorgerückteren Jahren
anzunehmen.

Mit dem freudigen Arbeitswillen gesunder Jugend begab
sie sich in die reizlose Einöde eines platten Landstrichs , allwo
die Dame mit ihrem Gatten , einem Fabrikbesitzer lebte.

Es gibt viele Häuser in denen die trefflichen Leistungen
und Eigenschaften einer pflichteifrigen Gesellschafterin gerechr
beurteilt werden und sie nicht nur eine geschätzte Stütze , sondern
häufig auch die gute Freundin der Hausfrau oder ihrer
Töchter wird , und wieder solche, in denen die höhere Dienerin
lediglich ein Ausbeutnugsobjekt zu sein scheint. Wo sie ohne
Rast und Ruh vom ersten Hahnenschrei bis in die sinkende
Nacht sich der kranken launenhaften Herrin dienstbar machen
muß , viel anhaltender , erschöpfender als eine Magd , die sich
ja mit derber Impertinenz erfolgreich gegen die Ueberbürdung
auslehnen kann, während das gebildete Fräulein um so
schonungsloser ausgenutzt wird , je anständiger gesinnt sie ist.

Die arme Marion war nun in ein Haus letzter Klasse
geraten . Es war schlechterdings unmöglich, die Kranke, welche
ihre Leiden nur mit Verbitterung und eigensüchtiger Beschränkt¬
heit trug , je zufriedenzustcllen. Marion rieb sich auf in dem
schweren Frohndienst , dem sie mit allem Willen nicht genügenkonnte.

Mehr Gnade fand die junge Gesellschafterin, deren
Liebreiz der blinden Frau entging, vor den Augen des Haus¬
herrn . Aber seine unerwünschte Schutzbereitschaft war ver¬
letzender für Marion als die zornige Unduldsamkeit der Frau,
und schließlich nahm sie eines Tages Hals über Köpf Reißaus
vor diesem widerwärtigen Ritter , den sie verachten mußte.
Bis in die tiefste Seele gedemütigt verließ sie das Haus , bei
ihrer eiligen Flucht sogar auf die Verabfolgung des Gehalts
verzichtend. Was sie noch an eigener Barschaft besaß, reichte
gerade, sie nach Berlin zurückzubringeu — zur Taute . Es
ivar die einzige Ziifliicht, an die sie in ihrer augenblicklichen
Verstörtheit denken konnte.

Einen ziveiten Stellungsversuch wagte sie gar nicht. Sie
hätte ähnliche Erfahrungen machen können in ihrem traurigem
Alleinstehcn ohne den Schutz und Rückhalt der Familie . Sie
brauchte den Briiderschutz, dem sie sich vielleicht jetzt anschließeu
durfte , denn Frida schrieb glückatmende Briefe . Es gi»a

aber der Durchbruch ist mißglückt. Frankreich hat allein
in der C h a m p a g n e s chl a cht nicht viel weniger Truppen
eingesetzt als die, mit denen Deutschland 1870 in den Krieg
gezogen ist. Es drängt mich, die Dankesschuld ab¬
zutragen gegen unsere Krieger, (Stürmischer
Beifall und Händeklatschen), die trotz des Trommelfeuers
dem Angriff standgehalten haben. (Lebhafter Beifall ). Wie
an der Westfront, ist die ö ste rre i ch is ch- u n ga r i sch e
Verteidigungsstellung  gegen Italien  fest irnd
intakt . Die mit großem Menschenverlust unternommenen
italienischen Angriffe sind abgeschlagen worden . (Stürmi¬
scher Beifall .) So sieht es an der Front aus.

Und wie sieht es hinter der Front  aus ? Wir
haben uns redlich und mit Erfolg bemüht, die Kräfte des
wirtschaftlichen Lebens wieder anzufachen. Die Etappen
haben geackert und geerntet . In Belgien  sind fast nor¬
male Verhältnisse wiederhergestellt. Die Verkehrsmittel sind
in Belgien in Gang gebracht. Im Kohlenbergbau ist fast die
normale Zahl der Friedensbelegschaft erreicht/ Der Arbeits¬
losigkeit wird gesteuert. Die allgemeine Schulpflicht wird
durchgeführt, und auch der Schulunterricht in flämischer
Sprache, wie wir auch für die Anfänge eines Arbeiter¬
schutzes sorgen. (Zustimmung .) In P o l e n und Litauen,
zum Teil auch in Kurland , waren die Zerstörungen entsetz¬
lich. Wrr haben die bessernde Hand angelegt . Wir haben
in Polen eine Städteordnung eingeführt . Die Landessprache
ist überall eingeführt . In Warschau ist auch die Universität
und die Technische Hochschule als nationalpolnische Pflege-
ftätte wieder eingerichtet. Diese Arbeit sieht weder nach
Hunnen noch nach Barbaren aus . (Lebhafte Zustimmung.
Erneute Zurufe Liebknechts,  die im Lachen untergehen .)
Wir haben auch

g e n u g L e b e n s m i t t e l,
wenn wir sie richtig verteilen. (Lebh . Zust .) Daß
wir uns im Kriege nicht so billig und reichlich ernähren
können wie im Frieden, ist klar . Die Not , die cingezogen
ist in vielen Familien , wird von niemand mehr beklagt
als von mir . Wo der Ernährer seine Gesundheit verloren
hat oder im Feindesland sogar schon begraben ist, wo
Unternehmungen zusammengebrochen sind, da können wir
mit staatlichen Unterstützungen nicht alles wieder gul
machen. Ich weiß wohl, welche Bürde von Sorgen viel«
deutsche Frauen  mit ihren Kindern zu tragen haben.
Ich habe volle Bewunderung für das stille  Hel¬
dentum  dieses Kampfes, wofür auch ihnen der Tank des
Vaterlandes gebührt. (Lebhafte Zustimmung , Liebknecht

ihnen vortrefflich. Sie hatten bereits Fuß gefaßt in diesen
ersten Monaten und alle Hoffnung auf ein verhältnismäßig
schnelles Vorwärtskommen . Marion dachte an eine gründliche
Fachausbildung im Kunstgewerbe. Frida mochte ihr dazu
verhelfen, sofern Tante Tina noch ein Letztes tat und ihr die
Mittel zur Ueberfahrt bewilligte.

Unter diesen Entschlüssen fuhr sie in einem harten
Landwägelchen , das sie im Dorf requiriert , der nächsten Bahn-
ttalion zu, von der aus sie Berlin in einigen Stunden erreichen
konnte . Die Augusthitze brütete über der Landschaft . In
langsamer Schwerfälligkeit bewegte sich das federlose Gefährt
durch den dürren Sand unebener Feldwege , aber Marion achtete
nicht der sengenden Glut , des ausdörrendeu Staubes , noch
der schmerzhaften Unbequemlichkeit des elenden Karrens . Ihre
Seele träumte goldene Freihcitsmöglichkeiten und setzte sich
hochfliegend über die Misere des Augenblicks fort.

Fräulein von Mollentin empfing die znrückkehrende
Nichte nicht unfreundlich, wenn auch mit einiger Verlegenheit,
die sie unter der ihr eigenen Spottlust zu verbergen strebte.

„Sieh , sieh, so bald ist der dumme Peter wieder da ?*
witzelte sie. Mademoiselle Marion hat es also schnell satt be»
kommen, die Leute auf Kommando zu unterhalten , und Tante
ist jetzt wieder die Beste, was ? Na , ich schlag Dir nicht die
Tür vor der Nase zu, das weißt Du . Allerdings wäre eine
vorherige Benachrichtigung Deines werten Besuchs taktvoller
und mir auch lieber gewesen. Ich hätte dann vielleicht andere
Dispositionen getroffen. Nun — gleichviel.

Marion sprach stockend von dem Anlaß ihres eiligen
Fortganges , der ihr keine Zeit zu vorheriger Anmeldung
gegeben.

Hm — fatal . Eine Tochter aus gutem Hause setzt stch
überhaupt nicht derartigen Erfahrungen aus . Und daß rt
gerade jetzt passieren mußte - "

„Tante , nur um Aufnahme für wenige Tage bitte ich.
Ich will zu Eberhard und bitte ich Dich von Herzen , hilf
mir dazu ."

Taute Dinas mißmutiges Gesicht erhellte sich. „Kein
übler Gedanke," nickte ste beifällig. „Und wie die Sache hier
nun liegt - ja ja, es ist schon das Beste für Dich, für
alle."

(Fortsetzung folgt.)



ruft : Was haben Sie getan ? Der Präsident rügt diese fort*
gesetzten Störungen der Ordnung .) Tie Regierung hat cin-
gegrtffen so gut es ging . Verfehlungen einzelner sinv vor-
gekommcn . Wo wir den Wucher fassen können , legen wir
ihm sein unsauberes Handwerk . Unsere Feinde  bezahlen
höhere Lebens mittel p reise  als wir . Unsere
Feinoe können sich beruhigen , wir haben zwar keinen Ueber-
schnß, aber wir kommen aus. (Lebhafte Zustimmung .)
Ihr langjähriger Führer (zu den Sozialdemokraten gewen¬
det ) Bebel  hat die Folgen eines Krieges auf dem Jenaer
Parteitag geschildert und allgemeine Hungersnot voraus¬
gesagt . (Liebknecht  ruft : und die Revolution ! Stür¬
misches minutenlanges Gelächter .) Die meisten der Be¬
fürchtungen sind nicht eingetrofsen , und wir können wohl
nach sechszehn Monaten Krieg sagen , daß wir unsere Kraft
unterschätzt haben . Die große Hingabe aller  hat
Leistungen hervorgebracht , die wir nicht bloß kritisieren,
sondern für die wir auch dankbar fein sollen.

Unsere Gegner  ziehen aus unserer militärischen Lage
und aus unserem wirtschaftlichen Zustand den merkwürdigen
Schluß , wir stünden vor dem Z usa mm e n b r u ch, Deutsch¬
land sei am Ende , Deutschland müsse verhungern und sei ge¬
schlagen . Ueberall sehe man deutsche Friedensinteressenten.
Nach unserem serbischen Erfolge sollte der Kaiser in Kon¬
stantinopel einziehen und dort den Frieden diktieren . Also
hier deutscher Kleinmut  und dort deutscher Uever¬
mut . An allen diesen Dingen ist kein wahres
Wort. (Zustimmung .) Nach so vielen Mißerfolgen war
bei den Feinden  ein Mittel notwendig , um über die
eigene schlechte Lage  hinwegzukommen . (Sehr rich¬
tig !) Wohin man blickt : Lüge und Verleumdung.
(Sehr richtig !) Das sah man auch bei dem Kampfe in
Südwestafrika.  General Botha  suchte die britische
Bevölkerung zum Eingreifen in Europa zu veranlassen , weil
wrr das Heimatland der Buren bedrohten . Ich finde kein
Wort scharf genug , gegen diese Verleumdung Verwahrung
einzulegen . (Lebhafte Zustimmung .)

Ich habe die Lage auf dem Kriegsschauplatz nüchtern ge¬
schildert . Dies sind die Tatsachen,  Gegen die Gewalt
ihrer Sprache vermögen unsere Feinde nichts anzuführen.
In unsrer Rechnung ist kein unsicherer Faktor , der u n se r e
feste Zuversicht  beeinträchtigen kann . Wenn unsere
Feinde nicht bereit  sind , sich dem zu beugen,
so weroen sie es später müssen. (Lebhafte Zu¬
stimmung .) Wir sind unbesiegbar.  Es heißt uns
beleidigen , wenn man glauben machen will , daß wir , die
wir weit in Feindesland stehen, unseren Feinden an Aus¬
dauer und Fähigkeit und innerer moralischer Kraft nach¬
stehen sollten . Mr lassen uns durch Worte nicht beugen.
Wir kämpfen den uns aufgedrungenen Kampf
weiter , um zu vollenden , was Deutschlands
Zukunft von uns fordert. (Lebhafte Zustimmung
und stürmisches Händeklatschen . Liebknecht ruft : Deutsche
Eroberungssucht ! Große Heiterkeit .)

. Hierauf folgt die Verhandlung der s o z i a l d e m o k r a-
tischen Interpellation,  die der Abg . Scheide-
m a n n begründet . Scheidemann gibt dem W u n s ch e
aller Völker zum Frieden Ausdruck,  fügt aber
hinzu , daß , wenn unsere Gegner den Frieden
nicht Wolken , Deutschland auch entschlossen
sei , weiterzukämpsen.  Als Schwäche könne man
seine Rede nicht auslegen , denn Deutschland sei mili¬
tärisch und wirtschaftlich stark,  aber das Volk
werde sich den größten Ruhm erwerben , das die Hand
zum Frieden  biete , und wir könnten es , da wrr bisher
die Sieger seien . In der Beantwortung erklärt

Reichskanzler von Bethmann Hollweg:
Aus der sozialdemokratischen Interpellation ist im Ausland
viel Kapital geschlagen worden , als seien wir mürbe . Das
Ausland wird aber enttäuscht sein, wenn es die Begründung
durch den Vorredner hört . Wir haben

ungeheure Erfolge
erzielt , wir haben den Gegner eine Hoffnung nach

der andern genommen , und wenn die Gegner noch die Hoff¬
nung haben konnten , uns niederzuzwingen , jetzt, nachdem
wir Serbien niedergeworfen und den Weg über Bulgarien
nach der Türkei frei haben , können sie diese Hoffnung nicht
mehr haben . Bei diesen Erfolgen kann ich es verstehen , daß
der Gedanke aufsteigen kann , warum wir noch weitere Opfer
bringen . Tatsache ist, daß unsere Feinde bisher kein
Friedensangebot  gemacht haben , und Tatsache ist , daß
wir mit keinem Friedensangebot hervorgetreten sind . Das
alles tun sie nur aus Selbsttäuschung heraus . Aber wenn
ich mit Friedensvorschlägen hervortrete,  so
würden sie nur dazu führen , die Selbsttäuschung
unserer Gegner zu stärken.  Wenn ich über Frie¬
ben sbedingungen  sprechen soll , so muß ich darauf Hin¬
weisen , was die Gegner alles für Friedcnsbedingungen uns
gegenüber aufgestellt haben . Sie wollten uns vernichten
uns zermürben . Der Reichskanzler führte dafür Aeuße-
rungen der gegenerischen Minister an und schließt daraus,
daß das nicht aussieht wie Friedensneigung . Wir sind

militärisch und wirtschaftlich stark.
Das hat auch der Interpellant gesagt . Mr haben Kupfer u.
Baumwolle genüge  wir reichen mit Gummi  aus,
wir stellen mit bestem Erfolge künstlichen her , und wenn
der.  einmal knapp werden sollte , glaubt man im Ernst,
daß wir wegen Gummimangels Frieden schließen würden?
Bei den Menschen  kommt es auf die Zahl allein nicht an.
Das hat auch der Vorredner ausgeführt . Wie kann aber
Frankreich von der Erschöpfung des deutschen Menschen¬
materials sprechen ? Wir sind bei derAusdehnungder
Wehrpflicht  allein nicht so weit gegangen wie Frank¬
reich und Rußland . Bei der uns noch zur Verfügung stehen¬
den Zahl von Wehrpflichtigen denken wir nicht da¬
ran , die Grenze weiterzustecken.  Unsere Ver¬
luste  sind nicht nur relativ , sondern auch absolut geringer
als in Frankreich . Wir haben 30 Millionen Einwohner mehr
als Frankreich . Unsere Verluste sind unendlich schmerzlich,
Herr Briand hat der französischen Frau gedacht . Glaubt
jemand , daß die deutsche Frau nicht ebenso tapfer ist,
ihr Vaterlano nicht ebenso heiß liebt?

Unsere Feinde sollten nur versuchen , uns zu vernichten.
Wenn wir um Haus und Hof känrpfen , geht uns der Atem
nicht aus . (Lebhafter Beifall .) Mit welchen Mitteln man
gegen uns kämpft , das zeigt der

Bara long - Fall,

diese gräßliche Mordtat . (Pfuirufe .) Dieser kalte Mord der
Engländer  wird für alle Zeiten ein Schandfleck
bleiben . Auch in der englischen Presse ist die Lust zur
Hinschlachtung deutscher Soldaten zum Ausdruck gekommen.
Wir verschmähen solche Niederigkeiten . Unsere Truppen
tun ihre Pflicht als Menschen . (Lebhafte Zustimmung .)
Haß , Entstellung und Unkenntnis hat uns diesen Krieg ge¬
bracht . Solange diese Verstrickung von Schuld und Un¬
kenntnis beim Feinde besteht und diese Geistesverfassung
ihrer Völker beherrscht , wäre ein Friedensangebot von
unserer Seite eine Torheit , die den Krieg verlängert . (Leb¬
hafte Zustimmung .) Erst muß die Maske fallen , unter der
der Vernichtungskrieg gegen uns getrieben wird . Kommen
unsere Feinde mit Friedensangeboten , die der
Würde und Sicherheit unseres Reiches  ent¬
sprechen , so sind wir allezeit bereit , darauf ein-
z u g e h e n.

In Anbetracht unserer großen Erfolge lehnen wir jede
Verantwortung für eine Fortsetzung des
Krieges  ab . Je länger und je erbitterter unsere Feinde
den Krieg gegen uns führen , umsomehr wachsen die
Garantien , die wir für unsere Sicherheit  for¬
dern . (Lebhafte Zustimmung und Händeklatschen .) Wenn
unsere Feinde die Zukunft Deutschlands  von der
Welt ausschließen wollen , sollen sie sich nicht wundern,
wenn wir unsere Zukunft danach einrichten.  Weder

Teuerung und Knappheit in ueulraleu Staaten.
Krieg und Hungersnot:  diese Wortverbindung

ist uns aus der Bibel und alten Bittgebeten geläufig;
Beides gehört zusammen . Der Krieg ruft den Bauer vom
Pflug und schreitet vernichtend über Saaten und Ernten.
Das war früher io , das ist so heute . Aber doch heute mit
einem Unterschied gegen früher . Früher fühlte das krieg¬
führende Land allein den Hunger ; er griff nicht über die
Grenze hinaus . Und zwar darum , weil bei den geringen
Verkehrsmöglichkeiten jedes Land seine Nahrungsmittel für
seinen Gebrauch selbst erzeugen mußte und Massenwaren
nickt auf große Entfernungen hin verfrachtet werden konn¬
ten . Anders heute . Die wichtigsten Nahrungsmittel sind
durch den glanzvollen Ausbau der Verkehrsmittel zu Gegen¬
ständen des Weltverkehrs geworden , große Ueberschußge-
biete versorgen auf Tausende von Meilen gewaltige Fehl¬
betragsgebiete . Gering ist die Zahl der Länder , die außer¬
halb des Austauichs an Nahrungsmitteln stehen . Die Welt¬
handelsware hat naturgemäß Welthandelspreis , und diesem
Preis können sich die einzelnen Länder entweder gar nicht
oder nur in beschränktem Umfange entziehen . Wenn dieser
riesige , weltwirtschaftliche Verkehrszusammenhang an einem
gestört wird , io greift die Störung weiter und dehnt sich
aus auf alle Länder . Der Weltkrieg ist eine Störung von
niegekannter Stärke . Er hat Wirkungen von niegekannker
Ausdehnung . Ter Neutrale , der zu Goethes Zeiten mit Be¬
hagen züsehen konnte , wie „draußen weit in der Türkei die
Völker aufeinanderschlagen ", muß heute sein Behagen merk¬
lich einschränken , da für ihn der Krieg genau so fühlbar ist.
wie für den Kriegführenden selbst , gelegentlich vielleicht
noch fühlbarer . , A ,

Das ist die Situation der Neutralen von heute . Manche
fühlen nur den schweren Druck des Krieges , einige fühlen
den Druck , profitieren aber gleichzeitig . Die breiten Massen
spüren überall nur den Truck.

Betrachten wir die Lage der Tinge in einigen neutralen
Staaten . Stellen wrr von vornherein fest : Alle spüren die
Teuerung , einige auch die Knappheit — für den kleinen
Verbraucher ist übrigens dasselbe ; Teuerung ist für ihn
Knappheit.

D i e S chw e i z. Sie befindet sich unter allen Neutralen
in der vielleicht ungünstigsten Lager von allen Seiten ein¬
geschlossen von kriegführenden Nationen , und dabei gleich¬
zeitig nicht imstande , sich mit dem Nötigsten ' ausreichend
selbst zu versorgen . Dazu kommt der ungeheure Rückgang
des Fremdenverkehrs . Heute ist die Schweiz angewiesen
auf das Wohlwollen seiner Nachbarn , ihr Zufuhren zu be¬
willigen , denn alle diese Staaten haben sich mit einem
Ring von Ausfuhrverboten umgeben und haben ihren
Wagenpark nur beschränkt verfügbar für fremde Zwecke.
So erklärt sich die Knappheit in Getreide , Reis , Zucker,
Speisekartoffeln , wie überhaupt in allen Importwaren der
Schweiz . Neuerdings ist die Getreidenot so weit gegangen,
daß das „Schreckgespenst der Brotkarte " (Berner Bund ),
näher rückt. Neben der Knappheit geht Teuerung einher:
Fleisch steht genau so hoch wie bei uns , Eier 17 bis 20 Pfg .,
Butter 2,20 Mark . Reis 77 Pfg ., Kartoffeln 6 - 7 Mark.
Diese Teuerung ist für die Schweiz weit empfind¬
licher als für uns,  weil sie dort zusammengeht mit
stockendem Erwerbsleben.

Rumänien.  Nach rumänischen Pressemeldungen muß
Teuerung und Knappheit in Rumänien außerordentlich
scharf fühlbar sein. Trotz der großen Bestände an Getreide
ist Brot sehr teuer , Fleisch doppelt so teuer als sonst, Käse,
Eier , Gemüse hätten unerschwingliche Preise erreicht ; eben¬
so Mehl , Reis und Zucker . Dazu kommt eine bedeutende
Verteuerung von Brennstoffen , Leder und Baumwolle . Tie
große Masse des rumänischen Volkes leidet schwer unter
diesen Verhältnissen.

Holland.  Holland , das typische Land der Viehwirt¬
schaft und der Viehproduktenverwertung , (Milch , Käse, Eier,

im Osten noch im Westen dürfen unsere Feinde s,z
Einfalltore  verfügen , aus denen sie erneut und

uns bedrohen können . (Lebhafte Zustimmung links .) ^
müssen uns politisch , militärisch und

s ch a f t l i ch sichern.  Was dazu notlvendig ist, nuiß tt=
reicht werden . Es gibt in Deutschland niemanden , ^
nicht diesem Ziele zustrebte . Welche Mittel dazu nottvrii-j.
sind , darüber müssen wir uns die Entscheidung Vorbehalt
Wir sind es nicht , die kleine Völker bedrohen . Nicht m»
Völker zu unterjochen , führen wir diesen uns ! auf^
zwungenen Kampf,  sondern für den Schutzs,
s e r e s Lebens und unserer . Freiheit.  Für j>j,
deutsche Regierung ist dieser Kamps das , was er von %
fang an war , und was in unseren Kundgebungen
ändert festgelegt worden ist : Der Verteidigung -,
krieg des deutschen Volkes.  Und dieser Krieg w
nur mit einem Frieden  beendet werden , der nach rnensz!
lichem Ermessen uns Sicherheit gegen eine  Tjx.
verkehr  bietet . Darüber find wir alle einig.  Miß
unsere Stärke . (Lebhafter Beifall im ganzen Hause.)

Die Erklärung der bürgerlichen Parteien

Abg . Spahn (Ztr .) :JmNamendersämtli cher
Mitglieder dieses hohen Hauses  mit Ausnah^
der Herren Interpellanten habe ich zur JnterpellatiU
folgende Erklärung  abzugeben : Die Beendig!,,,
dieses uns aufgezwungenen Krieges wünschen auch wir . M
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blicken dabei voll Bewunderung und Dankbarkeit auf ...
ununterbrochenen Siegeszug aller unserer Truppen , tz
in Gemeinschaft mit unseren tapferen österreichisch-unM
scheu, türkischen und bulgarischen Verbündeten von Erfch
zu Erfolg schreiten , ihre ruhmreichen Fahnen weit in §»
desland hineintragen und soeben das serbische Heer zer¬
trümmert haben . Mr vertrauen auf die unbeugsam «,
allen Angriffen unseres Feindes gewachsene und über¬
legene Stellung unserer Heere in  Ost und
West , die uns in Gemeinschaft mit unseren Verbündete!
den vollen Erfolg des Krieges verbürgen , auf die nicht
zu erschütternde wirtschaftliche Kraft uu
seres Volkes und Landes,  die uns die Ernähmz
und Rüstung ausreichend sichert . Mögen unsere Fmd«
sich erneut zum Ausharren des Krieges verschwören, toit
warten mit ruhiger Entschlossenheit die Stunde ab, dir
Friedensberhandlungen ermöglicht , bei denen dauernd di«
militärischen , wirtschaftlichen , finanziellen und politisch«
Interessen Deutschlands im ganzen Umfange und mit all«
Mitteln einschließlich der dazu erforderlichen Gebictserwr-
bungen gewährt werden müssen . (Stürmischer Beifall ui
Händeklatschen bei den bürgerlichen Parteien und ausM
Tribünen .)

Jn der Abstimmung wird der Schluß der Debatte i»
schloffen.

Die Besprechung der Interpellation verzögerte sich duich
einen Zwischenfall,  der zeitweise aufgeregt verlies, 3
sich hinterher herausstellte , in seiner Ursache aber
kommen unbegründet war . Eine Gruppe der Sozialdeu»
traten glaubte , an einem Schlußantrag eine Absicht zu«>
kennep , dem zweiten sozialdemokratischen Redner , Lands-
berg,  das Wort abzuschneiden . In der darüber entftanbf'
neu Unruhe verzögerte sich die Aufklärung darüber eich
Zeit . Der Zwischenfall löste sich aber durch die loyale Hab
tung der . Mehrheit in glatter Weise dahin , daß der # 9«*
ordnete Landsberg , von dem man irrtümlicherweise ong«'
nommen hatte , daß er aufs Wort verzichtete , schließt
durch besonderen Beschluß des Hauses zu seiner Rede M
Der Abgeordnete Landsberg bemerkte einleitend , daß twmä
das Mißverständnis vollkommen beseitigt sei. Seine
schloß der sozialdemokratische Redner , der auch vom
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Liebknecht durch Zwischenrufe behelligt wurde , mit eing

Butter , Fletsch ) weist in diesen Produkten wie auch in ---
treibe große Preissteigerungen auf , die freilich weniger duÄ
Knappheit verschuldet sind als durch hohe Frachtraten £  WTB.
durck die günstige Situation des Händlers , dein Vorteils Reuters
Auslandsmärkte offen stehen , und der infolgedessen . M
dem heimischen Konsumenten höhere Preise abverlüi^
Nach einer Preisliste vom 2. Dezember kosteten @terJ
bis 22 Pfg ., Ochsen 205 Mark , prima Kühe 275 M »- Keinmal-Fla-, auo  auut , prima zeuye
Kälber 220 Mark , Schweine 172 Mark pro 100 Kilo Lobes'
gewicht — für holländische Verhältnisse also eine sehr^
deutende Erhöhung des Preisniveaus.

Dänemark.  Zum Beschlüsse einige Daten über E
mark . Das dänische statistische Amt hat berechnet , daß !̂
>zu!i 1914 bis Oktober 1915 die Preise für die gewühlt!!̂
Lebensmittel um 32 Prozent gestiegen sind , auch bei W

üblicher Weise ausführt . Brot ist sogar um 5o "$ tfli
und Kartoffeln sind um 60 Prozent gestiegen.

Damit schließen wir unsere Umschau über die Lage
Volksernährung in den europäischen Staaten . Ziehe«
kurz die Ergebnisse zusammen:

1. Teuerung und Knappheit ist allgemein vorha»^
2. Tie Ursachen sind bei den einzelnen Staaten b -

schiedest. , . j
3. Tie Berhältnisse sind in DeutsehGA

durchschnittlich nicht schlimmer als in
dern Ländern,  teilweise sogar noch besser,  a > .
Gruno staatlicher Maßnahmen , b) auf Grund einer
Organisation des Lebensmittelmarktes , c) auf Grund Fi
fern - Kaufkraft des deutschen Volkes , d) auf Grund «
Unabhängigkeit der deutschen Versorgung von Fracht )«
Wechselkursen infolge unserer größeren Eigenproduktion'
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Produkten , die Dänemark im '' Üeberfluß " produziert «s Endeten
üblicher Weise ausführt . Brot ist ,' oaar um 50 $ roM ° mneJfragte'
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Sorten - Die französischen Sozialisten hoffen
auf Elsaß - Lothringen . Solche Hoffnungen
müssen völlig vernichtet  werden . Wer das Messer
erhebt, um ein Stück vom Körper des deutschen Volkes zu
schneiden, möge ansetzen, wo er wolle ; er wird überall das
in der Verteidigung einige deutsche Volk finden , das ihm
die Waffe aus der Hand schlägt.

An dem stürmischen Beifall auf diese Erklärung betei¬
ligte sich auch der Reichskanzler durch zustimmende Bewe¬
gung. Das Haus hält am Montag die nächste Sitzung ab.
Inzwischen wird der Hauptausschuß weiter tagen.

Sie drangen auch in die Kasa Shrt ein . Bei den Kämpfen in
dieser Kasa verloren die Italiener  6 -000 Mann
an Toten  und ließen sehr viel Waffen und Munition in
den Händen der Eingeborenen.

S.T.-B. Großes Hauptquartier , 9. Dezember. Amtlich.
\ Westlicher Kriegsschauplatz:

Lebhafte Artilleriekämpfe  an ^verschiedenen
Stellen der Front , besonders in Fland 'ern  und in
Gegend der Höhe 193  nordöstlich von Souain.

Ein französisches Flugzeug  wurde südlich von
Bapaume zur Landung  gezwungen ; die Insassen sind
gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von einzelnen Patrouillengefechten ist nichts

zu berichten.
valkaukriegSschauplatz.
Tie Kämpfe  südlich von Plevlje,  südlich von

Zenica und bei Jpek  werden mit Erfolg  fortgesetzt
Tjakova , Debra , Struga und Ochrida  sind von
bulgarischen Truppen besetzt . Die Kämpfe am
Kardar  sind in günstigem Fortschreiten.

Oberste Heeresleitung.

Aus England.
London,  9 . Dezbr . (W - T . B . Nichtamtlich .)

Meldung des Neuterschm Bureaus Im Unterhause forderte
L-nowden (Arbeiterpartei ) Asquith auf , zu versprechen,
daß kern  durch ein neutrales Land oder die kriegführenden
Lander gemachter Vorschlag zu Friedensverhand-
l n n g e n, der die Räumung eroberter Gebiete zur Basis
habe , ohne das Wissen des Parlaments zurückgewiesen würde.
Aiqmth antwortete , Großbritannien , Frankreich , Italien,
^apan und Rußland seien übereingekommen , keinen
Sonderfrieden  zu schließen. Wenn ern st gemeinte
Friedens Vorschläge  von den feindlichen Regierungen
entweder direkt oder durch neutrale Länder gemacht würden,
dann würden sie zuerst von den verbündeten Re¬
gierungen besprochen  werden ; bis dahin könne er
kem anderes Versprechen geben. Sollten Friedensvorschläge
gemacht werden , dann würde die Regierung es für wünschens¬
wert halten , das Parlament so früh wie möglich ins Ver¬
trauen zu ziehen.

Der östrrrrich- ungarische Bericht.
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i e n, 9. Dezember . (WTB . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 9. Dezember 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
- Die vergeblichen Angriffs Unternehmungen
ter Italiener  gegen einzelne Abschnitte unserer Front
im Görzischen dauern fort . Solche Angriffe wurden bei Osla-

ttschlagen.  Bei Dolje (nordwestlich von Dolmein ) ver¬
zerren unsere Truppen ihre Stellung durch Eroberung
eines feindlichen Frontstückes.  In Südtirol be¬
acht die italienische Artillerie einzelne Stellungen in unfe-
tra befestigten Räumen von Lardaro und Riva.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf den Höhen südöstlich von Plevlje wurden montene-

ttl n »s che B a n d e n >z e rsp  r e n gt . Int Grenzgebiet nördlich
ton Berane haben wir den linken Flügel der Montenegriner
»um Weichen gezwungen.  Auch die Kämpfe gegen
ton rechten Flügel des Feindes verlaufen erfolgreich/  Aus
« Höhen westlich von Jpek warfen wir serbische Nachhuten.
W der gestern gemachten Gefangenen  zwei Offiziere und
'»»send Mann.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabS:
v. H S f e r , Feldmarschalleutnant.

Ereignisse zur  See.
Eines unserer Unterseeboote hat am 1.  vormittags im. - «***| V*V*. tjut um i.  UUUUIUUIJS llu

Damit mn-Golf einen albanischen Motorsegler , auf dem
^ serbische Militärflüchtlinge mit Gewehren , vier Ge¬

le und Munition befanden , fest genommen und nach
mit fr« eingebracht.

Eine Rede Graf Dszas.
WTB . Budapest,  8 . Dez . (Nichtamtlich .) Abgeord¬

netenhaus . Ministerpräsident Graf Tisza  äußerte über
die Frag edesFriedensschlusses:  Wann der Friede
zustande kommt , hängt ausschließlich von unseren Feinden
ab . Je später die Feinde zu der Ueberzeugung kommen,
daß ein weiteres Kriegführen nur ein zweckloses und ver¬
brecherisches Blutvergießen ist, je größere Siege werden wir
ernten , bis diese Ueberzeugung eintritt , und je größer die
Opfer sein werden , die der Krieg auferlegt , umso schwerer
werden für unsere Feinde die Friedensbcdinaungen sein . (Zu-
stimmung rechts und in der Mitte .) „Ich meine : wir können
rn der Tat behaupten , daß die sachlichen Vorbedingungen des
Friedens gegeben sind . Sie waren ja eigentlich immer ge¬
geben , denn die Möglichkeit des Friedens hätte in dem
Augenblick eintreten können (Hört ! Hört !), da unsere Gegner
ihren gegen uns gerichteten feindseligen , eroberungssüchtigen
Ab,echten entsagt hätten . Mein die inneren Bo rbe-
dingungen des Friedens  sind in dem gegneri-
sehen  Lager noch nicht vorhanden . Diese inneren Vor¬
bedingungen fehlten noch. Sie fehlten von Anfang an,
oa man noch glaubte , die Erobermrgsabsichten würden sich
mit Leichtigkeit verwirklichen lassen , sie fehlten später
Dann kamen immer neue Momente , auf die man die Hoff¬
nungen setzte; bald der Eintritt Italiens in den Krieg , bald
dac Erwartungen einer gleichen Stellungnahme Rumäniens
oder eines vollen Sieges an den Dardanellen , bald weiß
Gott was . Jetzt ist ihre letzte Zuflucht noch die Hoffnung,
daß bei uns Entmutigung und Erschöpfung eintreten wer-
den . Das ist es , wogegen wir alle Stellung zu nehmen
haben , wogegen wir alle die Wahrheit zur Geltung zu
drangen haben , daß es in der ganzen ungarischen Nation
kernen einzigen Mann gibt , der den Frieden früher
schließen möchte , als nachdem die Vorbedingungen eines
ehrlich unsere Sicherheit und unsere zukünf¬
tige Größe verbürgenden Friedens  geschaffen
iem werden . (Langanhaltende , sich immer wieder erneuernde
stürmische Zustimmung und Eljen Rufe ; Beifall Rechts und
m der Mitte ; Ruse Links : Wir alle verkünden dasselbe)
Gewiß , wir alle sind darin ganz eines Sinnes . Darum eben
halte ach es für meine patriotische Pflicht , dies zu betonen,
^ch bin den Herren Abgeordneten von der anderen Seite
sehr dankbar für diesen Widerhall , welcher eine Mißdeu¬
tung einzelner heutigen Erklärungen in dem Sinne ver-
hutet , der den betreffenden Abgeordneten sicherlich fern laa
(Allgemeine Zustimmung .)

' Übungen ausländischen Intrigen unterzuord¬
nen . Obwohl dae Zahl dieser Personen im Vergleich zu an¬
deren Fremden und Einwanderern gettng sei, haben sie die
Vereinigten Staaten doch zu energischen gesetzlichen Maß¬
nahmen gezwungen . Amerika habe niemals erwartet , daß
Manner oeutschen Ursprungs,  welche bei der Er-
suilung ihrer Untertanenpflicht so viele Freiheiten genießen

r«°£ im f*t8fr  Absicht sich gegen eine Regierung und ein
wenden würden , das sie willkommen hieß und ernähtt

Ter Präsident fordert den Kongreß auf , Gesetze  zu schaff
sen, dae^ eine ausreichende Bürgschaft gegen dieses Uebel
b^ n , solche von Leidenschaft und Treulosigkeit erfüllten
anarchistischen Kreaturen müßten vernichtet werden . Weiter
heißt es in der Botschaft : Ich wollte , es könnte gesagt
werden , daß nur einige Männer durch falsche Gefühle zu
eaner Ergebenheit gegenüber den Regierungen , unter denen
sie geboren wurden , verleitet worden sind , und sich der
irrtümlichen Auffassung der Prinzipien dieses Landes schul¬
dig gemacht haben . Aber viele unter uns und zahlreiche
Pcr,onen im Auslande haben , obwohl sie in den Vereinigten
ertMj( n ^boren und erzogen wurden , sich und ihre Ehre
a . s Burger ,o weit vergessen, daß sie ihrer Sympathie
mit der einen oder anderen Partei  in dem
großen e u r o p ä i s che n K o n f l i k t e leidenschaftlich Aus¬
druck gegeben haben , und soweit gingen , selbst Treulosig¬
keit zu predigen . Ich kann nicht von den anderen sprechen
ohne auch diese zu erwähnen , um dem Gefühle nach tieferer
Erniedrigung und Entrüstung Ausdruck zu geben , das jeden
irrvi*t0 t e-n ^küllen muß , wenn er an diese Dinge und an den
Mißkredit denkt , in den uns diese Leute bringen Ter
Präsident erklärte hierauf die N e u t r -a l i t ä t s p o l i t i k
der Vereinigten Staaten und sagte : Der zerstörende Krieg
'Os' umgrenzt bleiben . Ein Teil der großen Familie der
Volker sollte den Friedensprotest aufrecht erhalten , schon um
einen allgemeinen wirtschaftlichen Ruin zu verhindern —
SStr Wollen kein stehendes Heer  erhalten , außer in
einem Umsange , den unsere Erfordernisse in friedlichen und
kriegerischen Zeiten verlangen . Der Präsident betonte so¬
dann die Notwendigkeit einer genügend großen Handels --
flotte . Ter Rest der Botschaft befaßt sich hauptsächlich mit
einer Besprechung der Rüstungspläne,  der Vergröße-
rnng .von Armee und Flotte und den Vorschlägen , wie die
hierfür nötigen Gelder aufzubttngen seien.

Amerika und Oesterreich-Ungam.
WTB . New York,  9 . Dezember . (Nichtamtlich .) Reuter

erfährt aus Washington : Die Note an Oe st erreich - Uu -'
garn  über die Versenkung der „Ancona"  wird , wie man
ermattet , heute oder morgen durch den amerikanischen Not¬
schalter in Wien an die ögerreichisch- unga rische Regierung über¬
mittelt werden . Sie fordett die bestimmteste Mißbilligung
der Versenkung dieses Schiffes , Bestrafung des Unterseeboot¬
führers , volle Entschädigung an die Angehörigen der amerika¬
nischen Opfer und Zusicherung, daß derattiges sich nicht wieder¬
holen soll. Diese Angaben werden amtlich  bestätigt.

Flottenkommando.

Griechenland.

Gegen französische Barbarei.

WTB . Newhork,  8 . Dez . (Nichtamtlich .) Meldung
. . ’ jJtükwtetfdjen Büros . In der Unterredung mit dem Kor-
-dessenw Wildenten der Associated Preß sagte König Konstantin

H, was jetzt in Griechenland geschehe, könne auch in
einem anderen neutralen Lande Vorkommen , wenn— tti anoeren neutralen Lande Vorkommen , wenn

275 -M ^ ttnmal mit Griechenland ein Präzedenzfall geschaffenIwu» * • mitujuuuuü tiu gejN )asseil
pWn sei. Auf die Frage des Korrespondenten , ob Grie-

^ » land die Integrität seines Gebietes von
^Ichland garantiert  erhalten habe , antwortete

über Tlii>kM' .* vnig : „Natürlich ! Auch von der Entente ." Deutsch-
:ct, daß pK,  die Versicherung für sich und im Namen seiner
elvöhnlî « Ödeten gegeben . Weiter erklärte der König , das Äb-
l-ch, bei daß Griechenland sich gegen eine Landung der
uziertma». « . .deten in Saloniki nicht zur Wehr setzen würde , sei

60 Zustimmung geschlossen worden . Der Korrespon-
TOgte noch, was Griechenland tun würde , wenn die
'bnteZivangsmaßregeln  anwendete . Der König

; °« " e : „Wir werden dann an die ganze Welt einen
^kest richten , daß unsere Souveränitätsrechte verletzt

bnd solange dies menschenmöglich , hartnäckigen
ft stand  leisten ." Als der Korrespondent fragte , was
il*n würde , wenn dies nicht mehr länger möglich sei,
Aete der König : „Dann werden wir unsere Armee

Myieren und den Gang der Ereignisse abwarten.
Mnen wir auch anderes tun ?"

so fia,7.  Dezember . Die Telegraphen -Union meldet : Die
völkerrechtswidrige Kampfart der Franzosen
ruft in Bulgarien allgemeine Entrüstung  hervor . In
der Zeitung Utro wendet sich der zweite Vorsiüende der bul¬
garischen Kammer , Momschilow, gegen die barbarische Art
welche die schwerste Verletzung der internationalen Vereinba¬
rungen bedeute. Momschilow schreibt: Während französische
sendboten in der ganzen Welt herumreisen , um die Völk-r in
den Kampf gegen die deutsche Barbarei zu Hetzen, oerübt
Frankreich Verbrechen an der Zivilisation , die jeder Kultur
Hohn sprechen. Diesen H e uchle rn d e r Mo ra l wird bald
die gerechte Strafe zuteil werden . Das Prisven der Franzosen
wird kommen. Im Angesicht der unschuldigen Opfer , die tütfxfct.e
<5ranzosengeschosse wider alles Menschenrecht gefordert haben,
ruft das bulgarische Volk Verflucht sei das Land d ^ r
Luge!  Verflucht die französische Zivilisation.
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italienische Niederlagen in Tripolis.
° " sta n t i n o p e l, 9. Dezember . (WTB . Nichtamtlich.)

Blätter aus verttauenswürdiger Quelle erfahren,
Mt organisierte Streitkräfte derSenussen  und
^ «ischen Eingeborenen das ganze Vilaset

^li s besetzt.  Sie errichteten ihr Hauptquartier in
M ^schuma, anderthalb Stunden von der Stadt Tripolis.

Amerika.
. WTB . Washington,  8 . Dez . (Nichtamtlich .) Mel¬
dung des Reuterschen Büros . Die Bot scha st d es P rä-
j r d e n t e n W i l so n an den Kongreß spricht sich i n se hr
hestrgen Worten  über Komplotte  in den Ver¬
einigten Staaten aus . Wilson beschuldigt Deutschland
zwar nicht direkt , für die Komplotte verantwortlich zu sein,
jptelt aber in allgemeinen Ausdrücken daraus an . Ter
Präs ident sagt , er glaube nicht , daß eine immittelbare Ge-
mht sut die Beziehungen der Vereinigten Staaten zu andern
Landern - bestehe. Er fährt fort : „Ich muß leider mitteileu,
daß dre schwersten Drohungen gegen den nationalen Frieden
uno me Sicherheit innerhalb unserer eigenen Grenzen ausae-
iprochen worden sind . Zu meinem Bedauern muß ich zu-
geben, daß Burger , die unter anderen Flaggen geboren wur-
den , aber rn -Amerika naturalisiert wurden , die Autorität
und den guten Namen der Regierung in Verruf zu bringen
vnd ^un,ere Jndustne zu vernichten suchten , wo sie es als
tm Jntereffe ihrer Rachgier gelegen betrachteten , daß sie
ver,uchten , gegen sie Schläge zu führen und unsere poli-

Telephonische Nachrichten.

Deutschland und die Vereinigten Staaten
WTB . Berlin,  10 . Dezember . (Nichtamtlich ^ Die Re¬

gierung der Vereinigten Staaten hat der
deutichen Regierung den Wunsch  ausgesprochen , den
Militärattachee und den Marineattachee der
deutschen Botschaft in Washington abzuberu-
■e n -_ Da Einzelheiten über die Gründe dieses Ersuchens der
amerikanischen Regierung noch ausstehcn , liegt die Möglichkeit
noch nicht vor; nachzuprüfen , was die amerikanische Re¬
gierung zu dieser Forderung veranlaßt.

Beschießung eines amerik. Dampfers.
WTB . Washington,  10 . Dezember . Es wird bestätigt

daß ein großes österreichisch,-ungarisches Unterseeboot im öst¬
lichen Mittelmcer einen a m e r i ka n i s che n T a n k d a m p f e r
beschossen  hat . Ein Mann der Besatzung wurde leicht
verletzt. Nach einer weiteren Meldung ist der Dampfer e n t-
kommen.  Jedenfalls hat er auf den Anruf nickt gehalten,
sondern ist geflüchtet.

Die Einkreisung Montenegros.
WTB . Lyon,  10 . Dezemher . „Nouvellist " schreibt, die

Ankunft österreichisch-ungarischer Truppen in Skutari stehe
bevor. Die Einkreisung Montenegros sei ball¬
st ä n d i g, da die ö st e r r ei chi s ch- u n g a r i s che n Nute r-
feeöoote den Verkehr aus der Adria behindern
und die Unternehmungen des Feindes begünstigen.

172000 Mann Landungstruppen.
WTB . Budapest,  10 . Dezember . In Saloniki sind

bisher 173 000 englische und französische Trup¬
pen gelandet,  darunter 60000 Engländer . Nur zwei
T r i t t e l der ausgeschisften Truppen sind K o m b a t t a n t e n.
Die Ausschiffung weiterer Truppen dauert fort.

Gegen das Landungskorps.
WTB . Athen,  10 . Dezember . Die Tätigkeit an der

serbischen Südfront nimmt zu. Die Bulgaren  geben die
Verfolgung der Serben nach Albanien auf und ziehen , be¬
trächtliche Streitkräfte gegen die Franz  osen zu-
fammen.  Der bulgarische Generalstab ist in Ueskiib.

WTB . Athen,  10 . Dezember . Das Reuterbüro erfährt
aus amtlicher griechisch,er Quelle , daß die englisch - fran¬
zösischen Truppen ihren Rückzug nach , der grie¬
chischen Grenze fvrtsetzcn.

Torpediert.
WTB . London,  10 . Dezember . Die britischen

Dampfer „Beria " und „Boulandis " sind versenkt  worden.



Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Limburg , 9. Dezember. Gestern vormittag 10O,

Uhr hielt der Verband Raiffeisenscher Genossen¬
schaft  e n N a ssa u s im großen Saal der „Alten Post" dahier
seinen diesjährigen Berbandstag ab. Der Saal mar dicht beseht.
Der Vorsikende Dr . Nolden-Frankfurt a. M. eröffnete die
Tagung mit einer Begrüßung der Erschienenen. Mit ehrenden
Worten gedenkt er derjenigen Mitarbeiter im Verbände, die
im Kriege ihr Leben fürs Vaterland geopfert haben, und
bittet die Anwesenden, sich zu ihrem Gedächtnis von den
Sitzen zu erheben. Direttor Schwarz  von der Landwirt¬
schaftlichen Zentral -Darlehenskasse in Berlin hielt hierauf
einen Vottrag über den „Einfluß des Krieges auf
die genossenschaftliche Geldwirtschaft " : Bei Aus¬
bruch des Krieges war man in Genossenschaftskrcisen nicht
ohne Sorge ; das gesamte Genossenschaftswesen hatte seine
Feuerprobe zu bestehen. Die Frage der Zahlungsbereitschast
der Genossenschaften erhielt prakttsche Bedeutung, und die
Entwicklung des allgemeinen Geldmarttes machte sich auch
in der Genossenschaft geltend. Glücklicherweise aber nur vor¬
übergehend. Daß die Ansprüche an die Genossenschaften in
der ersten Zeit nach der Mobilmachung außerordentlich waren,
ist erklärlich, da für alle möglichen Zwecke bares Geld be¬
nötigt wurde. Die Abhebungen erfolgten in unseren Genossen¬
schaften nicht aus Angst der Sparer ; in keinem Falle ist
ein plötzlicher Ansturm der Sparer auf unsere Spar - und
Dahrlehnskassenbekannt geworden. Unsere Kreditgenossenschaf¬
ten sind bei allen Schwierigkeiten besser weggekommen, als man
zu hoffen wagte. Zahlungsstockungensind nicht eingetreten,
Kreditansprüchewurden im weitesten Sinne ermöglicht. Die
infolge des Krieges plötzlich aufgetretenen außerordentlichen
Ansprüche erforderten naturgemäß auch außerordentliche Maß¬
nahmen. So sahen sich die genossenschaftlichen Zentralkassen
veranlaßt, bei Kriegsausbruch Beschränkungen bei Auszahlung
von Guthaben und Gewährung von Krediten eintreten zu
lassen. Eine allgemeine Kreditsperre ist bei der Zentral¬
kasse nicht in Anwendung gekommen. Zum Schluß kam Redner
zu dem Ergebnis, daß das deutsche Genossenschaftswesen die
Feuerprobe bestanden hat. Die Aufgaben nach dem Kriege
würden allerdings schwer sein. Fahre jedoch die Genossen¬
schaft fort, im alten bewährten Geist zu arbeiten, dann müsse
der Erfolg sicher sein.

Sladtverordveten -Kitzuntz.
Montag , den 13. Dezember ISIS , nachm. 4 Uhr

Tagesordnung:
Vorlagen des Magistrats:

1. Ausbau eines Weges durch den Walddisirckt Orlen.
2. Bewilligung eines Beitrages für das „Rote Kreuz" in

Bulgarien.
3. Vergebung der Stellung und Unterhaltung eines Zucht¬

ebers.
4. Vertretung der Stadtgemeinde bei dem Nassauischea

Städtetag in Frankfurt a. M
5. Rückgabe eines bei der Stadtgemei de hinterlegten Wert,

stück»s-
6. Bewilligung eines Zuschusses zur Beschaffung von Weih,

nachtsgaben.
7. Mitteilung.

Der Magistrat wird zu dieser Sitzung hiermit etngeladeu
Bad Ems, den9. Dezember 1915.

Der Stadtverordnetcuvorstcher.
C. Rücker.

Ankauf von Altgummi.
Alle Besitzer von Altgummt und zwar von:

alten Autoreifen, mit Nieten und ohne solche,
Luftschläuchen, dunkel, schwimmend,
Luftschläuchen, rot,
Gummiabsällen , schwimmend,

gleichgültig, ob in ganzem oder zerschnitten, sind verpflichtet
ihren Borat sofort zu melden. Ebenso haben alle Personen
p . p .. welche Altgummi in Verwahrung haben sofort davon
Mitteilung zu machen. . „

Die Meldungen sind innerhalb 5 Tagen rm hiesigen
Polizeibüro zu erstatten.

Bad Ems, den9. Dezember 1915.
Die Polizeiverwaltnn «.

Bekanntmachung.

Militärische Vorbereitung der Jugend.
8. Kompagnie (Bad EmS)

Sonntag , den 12. Dezember ISIS : t
Ausmarfch nach Dausenau—Hömberg—Nassau

und zurück.
Antreten 1 Uhr 30 Min. an der Turnhalle.

(BeSperbrot mitnchmen) Spielleute zur Stelle.
Bad Ems , den 10. Dezember 1915.

Ortsausschuß für Jugendpflege.

L J. Kirchbergers Buchhandlg.
Bad Ems. Nassauer Hof.

Soeben erschienen:

Das Buch der Stunde.
Eine Erbauung für jeden Tag des Jahres ge¬
sammelt aus allen Religionen und aus der
Dichtung . Dies Buch spricht:  Sieh mich
an , prüfe mich und du wirst mich lieb gewinnen!

Herausgegeben von Paul Eberhardt.
Preis elegant gebunden Mark 4.

L. J. Kirchbergers Buchhandlg.

Ans Bad Ems und Umgegeno-
iav EmS . ben 10. Dezember 191b.

e Butterbezug . Es ist nicht nötig, Anfragen wegen
Abgabe der Butterbezugsscheine an das Rathaus zu richten.
Sobald die Stadt genügende Mengen Butter zur Verfügung
hat , lvird der Tag der Ausgabe der Butterbezugsscheine
öffentlich bekannt gegeben.

e Literarische Bereinigung Am- Samstag findet die
zweite Veranstaltung, der Winckler-Abend statt. Wir werden
morgen noch darauf zurückkommen.

e Weihnachtssendungen an Emser Krieger . Wie wir
bereits vor kurzem berichtet haben, hatte die eingeleitete Samm¬
lung für Weihnachtsgaben an ortsangehörige Krieger einen er¬
freulichen Erfolg. Es sind für diesen Zweck seitens der Ein¬
wohnerschaft 60 Pakete sowie insgesamt 640 Mark in bar
auf dem Rathause eingegangen. Ein geborener Emser, Herr
August Reifert in Göttingen hatte in hochherziger Weise
allein 150 Mark gestiftet, wofür diesem Herrn besondrer
Dank gebühtt. Von dem Obst- und Gartenbauverein waren in
dankenswerter Weise 70 Mark, von dem Jagdverein 50 Mark
und von dem Kur- und Verkehrsverein 30 Mark für den
Zweck zur Verfügung gestellt worden. Ein Emser Reserve¬
offizier, der draußen den Aufruf in der Emser Zeitung ge¬
lesen hatte, sandte 10 Mark aus dem Felde und von anderen
hiesigen Einwohnern waren namhafte Beträge für den schönen
Zweck gestiftet worden. Auch die Staot hatte sich mit einer
Gabe von 200 Büchsen mit konserviertem Fleisch an der
Weihnachtsspende beteiligt. Die sonstigen Gaben bestanden in
Zigarren, Tabak, Zigaretten, Schokolade und Gebrauchsgegen¬
ständen, die das Herz eines Kriegers erfreuen können. Ta
unsere Feldgrauen in allen möglichen Truppenteilen zerstreut
sind, mußte dieses Mal von Sammelsendungen abgesehen wer¬
den. Sämtliche Pakete wurden unter Beifügung des unlängst
veröffentlichten Heimatsgrutzes einzeln zur Post gegeben und
zwar wurden die an der Südarmee und nach dem Osten be¬
stimmten Sendungen zuerst erledigt. Mit den zur Verfügung
stehenden Mitteln und Gegenständen konnten nicht nur sämt¬
liche angemeldete, an der Front stehende Krieger mit einem
mehrpfündigen Weihnachtspaket bedacht werden, sondern es
wurde auch ermöglicht, einer größeren Zahl von weniger bemit¬

telten Kriegern, die im Lazarett oder in der Garnison weilen¬
eine kleine Weihnatsfreude zu bereiten. Weiter wurden auch
noch vier in Rußland und Japan weilenden Kriegsgefangenen
aus unsrer Stadt eine Geldunterstützung übermittelt . Der
Gesamtwett der hinausgegangenen Sendungen dürfte sich auf
1300 Mark belaufen. Die Versandarbeiten wurden von vier
Ausschnßmitgliedern in sechs Tagen erledigt. Es ist wohl nicht
daran zu zweifeln, daß diese Weihnachtsgrüße aus der Hei¬
mat bei unfern Feldgrauen eine besonders freudige Aufnahme
finden werden; allen Helfern an dem Liebeswerk sei aber an
dieser Stelle herzlichst gedankt. Der Ausschuß: O. Balzer,
Beigeordneter; K. E. Fischer, Stadtverordneter ; W. Kaul, Ober¬
stadtsekretär; C. Pahde, C. Langnese, Vorstandsmitglieder des
Kur- und Verkehrvereins, E. V.

Bei der Ausloosung der nach dem Tilgungsplan auf den
31. Dezember 1915 zur Rückzahlung bestimmten Anleihescheine
des Anlehens der Stadtgemeinde Ems über 440,000 M. vom
1 Oktober 1882 sind folgende Nummern gezogen worden.
Eit. A. Nr . 71 74 129 134 153 165 169 176
„ B. Nr . 23 55 65 90 208 241 259 269 354 369

370 384 396
„ C. Nr . 57 157 171 213 232

Tie Inhaber dieser Anleihescheinewerden hiervon mit
dem Bemerken in Kenntnis gesetzt, daß deren Verzinsung nur
bis zum Einlösungstermin, 31. Dezember 1915, stattfindet
und daß diese Kapitalbeträge im Verfalltermine bei der Stadt¬
kasse Wad Ems oder bei der Dresdener Bank zu Frankfurt a. M.
gegen Ablieferung der Anleihescheine und der dazu gehörigen
Zinsschein erhoben werden können. Von den auf den 31.
Dezember 1914 zur Rückzahlung ausgelosten Schuldverschreibun¬
gen ist noch nicht eingelöst: Lit . A.  Nr . 175.

Bad Ems , den 12. Juni 1915.
Der Magistrat.

Zahn -Atelier

V. Ehrenberg
Diez a. L. Telefon 283.

Sprechstunden täglich.
[7778

Zufolge eiugetreteuen Waffermaugels wird die
Bürgerschaft aufgefordert, Sparsamkeit im Wasser¬
verbrauch walte« zu lasse«, bis die Ursache hiervon
bekauut und der Schaden behöbe« ist.

Diez, den9. Dezember 1915
Der Bürgermeister.

I . SB.: tz- ck.

Wechilachtsbitle für die Klemkinderschule in Diez.
Das Weihnachtsfest ist wieder im Nahen. Auch die Kinder

in unserer Kleinkinderschnle hoffen, daß, wie im vergangenen
Jahr , so auch in diesem Jahr , ihnen trotz des Krieges eine
Weihnachtsfeier bereitet wird. Wir wollen ihre Hoffnung
nickt täuschen. Ja , wir sehen es gerade in diesem Jahr als
unsere Pflicht an, so weit es nöttg ist, auch durch Darreichung
von nützlichen Gaben an die Kinder den Eltern , besonders den
Familien der Kttegsteilnehmer an unserm Teil über die
schwere, teure Zeit hinwegzuhelfen. Wir tun es in der Hoff¬
nung. daß auch in diesem Jahre und für diesen Zweck Rund¬
lichst Mittel zur Verfügung gestellt werden. Gaben jeglicher

I Att , soweit sie sich eignen, besonders auch Geldgaben, heißen
wir dankend willkommen. Es wird gebeten, die Gaben bei
der Kleinkinderlehrerin, Schwester Minna abzugeben.

Diez,  den 1. Dezember 1915.
Der Borstand

deS Baterl . Frauenvereins Diez - Oranienstei« .

Ich offerier©
Zuckerrübe« für Pferde, Fleischfuttermehl für Schweine
und Hühner . ^ l7737Jacob Kandau, Nassau.

1912er

Mettenheimer ^ 30
Schlossberg • Mk.

in Literflaschen
bei 12 Flaschen ohne Glas

empfiehlt (6224
Albert Kauth,

Bad Ems. Telefon 29.

der günstigen

Wchllapls-Lolirrie
auf 19 Lose schon 1 Gewinn.
Hauptg -winn 30 (.00 M . Ziehung
unwiderruflich 18.—20 . Dezember.

Lose L 3 M.

Straßburger Geldlose
Hauptgewinn 10000 M Prämie
15 - 00 M . Ziehung b. Januar.

Lose ä 1,20 M.
Empfehle Glückecouvert mit i
Woblfahrts - und 1 Straßburger
Lose infl . Porto und Listen für

nur 4,80 M . [7837

Jos. Boncelet.
Gliicks-Lotteriedank,

Coblenz , Löh' straße 72.

MetaUbetten“_ Katalog frei
Holzrahnrenmatr ., Kinderbett -« .

Eisenmöbelsabrik Suhl t. Thür.

Oberer Stock
in der Villa Quifisarra sofott
zu vermieten.

H. Gommer»Bad Em»,
Römerstr . 95.

Sogleich gesucht ordentliches
Auswartemävchen

oder Krau tätlich von 8—IO1/*
Uhr . Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle der Ems . Ztg . [7841

Tüchtiges
Mädchen

für die Küche sofott gesucht.
Angebote an [7820

Direktor Todt,
Anstalt Scheuern bei Nassau a. L

Kirchliche MÄrichten.
Bad Ems.

Evangelilche Kirche.
Sonntag , 12. Dez , 3 Ldvett

Pfarrkirche.
Vormittags 10 Uhr

Herr Ptt . Emme.
Nachmittags 5 Uhr

Herr Pfarrer H-ydeman.
Text : Matth , i l , 2- 10.
Im Anschluß an diesen Goitck'
dienst ist Beichte und Ab «»!"

mahlsftier.
In dieser Woche verrichtetM

Pfarrer Emme die AmtShaw'
lungen.

Dieneltzal.
Evangelische Kirche.

Sonntag , 12. Dez ., 3 . Adv«l
Vormittags 10 Uhr : Predigt

Nachm. 2 Uhr : SLelstMlK
in Dieneihal . .:<$

Dt«,.
Evangelische Kirche

Sonntag , 12. Dez., 3.
Vorm . 10 Uhr : Hr . Del . .
Mittag » 2 Uhr : H' -

Die Amtshandlungen vttnffZ
in der nächsten Woche Hk-
Wilhelmi.

Gl. Peter, Diez.
Evangelische Kirche

Sonntag , 12. Dez , 3-
Vorm . 10 Uhr : Sr Psr
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Israelitischer

Freitag abend 4,30
Samstag morgen 9,00
Samt tag nachmittag 4,3»
Samstag abend 5,20.

Literarisches.
«Ui. ndt - Die  Nationen . Bütt der allgemein glänzend

beurteilten neuen Schrift des Leipziger Philosophen Wilhelm
Wundl : Die Nationen und ihre Philosophie Ein Kapitel
smm Weltkrieg — erscheint in den nächsten Tngen im Verlag
von Äsred Krön« in Leipzig eine billige Taschenausgabe
zum Preise von lt 20 Pf . in Lemwaüd gebunden. D .ese
kurze Geschichte der neueren Philosophie ist üugeMn ver¬
ständlich geschrieben und eignet sich besonders üüch zur Der.
endung an gebildete Kriegsteilnehmer als Feldpostbrief mit
10 Pf flankiert_ •

Zigarren . Zigaretten
mt  Tabake

0  Ü

c t; u -i
“ & a <u -•* ä ^ i
Islfs

ts  s
8 8
IgSft

VO 4

a s <? g>j
Gesucht von ruhigen

4 Zimmer
ä--..'S ff :«:

Preis bis spätestens de« * '
an Frau Häslings
Godesberg , Kronprn >»°"

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad EmS.

in grosser Auswahl empfiehlt

Lud . Ferd . Burbach,
Diez.

Nur solche
um 8 Uiit  vorh¬
in unseren
können an diese« T»»
nähme finden.
Geschäftsstelle de» 9
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